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Kuderer Speil
Hreausnehmende Klug- und Weißheit ga⸗

be ihr die Eitelkeit irrdiſcher Ding und die

IFalſchheit der irrigen Urtheilen der
Welt , nach eigener Geſtaͤndnuß klar zu erken⸗

nen , mò darum , da fie mitten in der Welt leb -

te , gebrauchte fie die Welt ; nah dem Nath
Pauli 1 . Corinth . 7. V . 31 . nit anderſt , als

wann ſie ſolche gar nit gebraucht haͤtte. Eine

kleine Prob davon zu machen, wollen wir allein

die Neigungen der Welt , und ELEONO -
RÆ gegen einander halten ,

Die Welt liebt den Muͤßiggang . Das gan⸗

be Leben unſerer Durchleuchtigen Gertzo⸗
gin ware eine beſtaͤndige Beſchaͤfftigung. Sie

ließe ſich niemahlen von dem Welt⸗Aug der Na⸗

tur von der Sonn muͤßig anſehen . Den Vor⸗

mittag heiligte Sie insgemein durch das Gebett
und Gottes⸗Dienſt ; die uͤbrige Tags⸗Stun⸗
den wurden zu ſolchen Verrichtungen angewen⸗
det daruͤber eine ſtoltze Welt ſchimpfet, eine

Kluge ſich verwundert / eine heilige aber in Er -

ſtaunung geſetzt wird . Bald muſten ihre Fuͤr⸗
ſten⸗Haͤnd die Nadel ergreifen, entweder rei
chen Kirchen⸗Geſchmuck fúr erarmte GOttes⸗

Haͤußer kuͤnſtlich; oder nothwendige n
s Úr
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fúr lebendige Tempel des Herrn, fuͤr entbloßte
Bedürftige nuͤtzlich zu verfertigen. Bald mu⸗

ften fie die Feder fuͤhren um geiſtreiche Buͤcher ,
und Gottſeelige Anleitungen zur Andacht in taͤg⸗
lichen Betrachtungen ſchrifftlich zu verfaſſen.

| Das beaͤhrteſte Zeugnuß dieſer ihrer
Ruhm⸗vollen Beſchaͤfftigung legt uns ſowohl
Die Von ihr ſelbſten verfertigte und in offentlichem
Druck gegebene Lebens⸗Beſchreibung der heili⸗
gen Hedwigis ehemahliger Hertzogin in Pohlen ,
als auch die gemeine Ausſag deren vor Augen ,
welche einsmahls ihre Anſprach genoßen als

die noch heut zu Tag einhellig betheuren , ELE . ẽ
ONORA PHILIPPINA feye in den

ſchoͤnen Wiſſenſchafften in der lieblichen Dicht⸗
Kunſt / in weltlichen wie in Kirchen⸗Geſchichten ,
beſonders aber in der Stamm⸗und Wappen⸗
Kenntnuß aller Haͤußer und Geſchlechter von

gantz Europa heſtensbewanderet geweſen. Wer
aber weiß nit , dap hierzu ein unermuͤdeter Fleiß ,
beſtaͤndige Leſung , und ſtaͤte Anwendung des
Verſtandts und der Gedaͤchtnuß erforderet wer⸗

de ? Was dabey ihren Ruhm mercklich ſteigeret ,
ift dieſes , daß ſie bey der Meng von Bücheren ,
ſo ſie laſe , eine hoͤchſt⸗gefaͤhrliche Klippen forge
faͤltigſt vermieden . Sie fande nemlich kein Ver⸗

gnüͤgen an nichtswuͤrdigen Buͤcheren, worinn
man ſich durch erdichtete Fablen nur die lange
Weil vertreibet und welche durch perapia

;

D2 e
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e Redend⸗Arten das Hertz verderben / ohne den
Verſtandt zu unterrichten . Hingegen hatte
Sie einen ſo groſſen Luſt an heiligen Und geiſtrei⸗
chen Schrifften , al groß ihre Ehrerbiethung
ware , welche Sie gegen die Glaubens⸗Wahr⸗
heiten truge . Wohl ein ungemeines Lob an ei⸗
nem Frauen⸗Bild zu einer Seit , Da die Religi -
on auch ſo gar bey dem ſchwaͤcheren Geſchlecht
aſt ein Spiel der falſchenGelehrſamkeitworden;

Zu einer Zeit , da die Ruchloßigkeit der erſteund
taͤrckſte Beweiß von einem ſinnreichen Kopff iſt ;
Zu einer Zeit, wo man bey nah den Glauben an
GoOtt als eine Schand und die Laugnung deſſel⸗
È

jeifer , die feine Wiſſenſchafft recht gruͤndlich
erlernet haben , dasjenige tadlen , mwas fie nit

verſtehen, ſich umſo geſchickter halten , je per -
wegener fie fh bezeigen , an der Religion zit
zweiflen lernen , eheſienoch eine Erkanntnuß da⸗
von haben , und ſich wider die Gottliche Wiſſen⸗
ſchafften empoͤren, ob ſie gleich die Menſchliche

Die Welt begierdet fid nah den eitli
chen Guͤteren / Schaͤtz und Reichthumen /
ELEONOEA hat ſolche anderen mitgethei⸗
let durch ihre recht Fuͤrſtliche Freygebigkeit gegen
Gott und die Menſchen . Ehe und bevor ih a
ber hiervon zu reden beginne

/

muß

ben , alè die Wuͤrckung eines erhobenen Ver⸗

paia anſiehet ; Zu einer Zeit , da ſo vieleFrey⸗
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nothwendig bedeuten / daß mir ihre Gutthaͤtig⸗
keit viel zu weitlaͤufig/ die Zeit aber viel zu kurtz
ſeye/ alle Deroſelben Wuͤrckungen inſonderheit
zu erzehlen . Es bewaͤhren noch lebendige Zeu⸗
gen / dab fein Alter / kein Stand / kein Ge
ſchlecht der Menſchen ſich habe heklagen koͤnnen/
daß ſie von ihrer Lieb ausgeſchloßen worden . Die
hinterlaſſene Wayſen ihrer Hof⸗Bedienten nenn⸗
le Sie ihre Kinder / und erwieſe ſich auch in dem
Werck ſelbſten ihre Mutter . Sie hat dieſelbige
nit nur mit nothwendiger Kleidung / ſo Sie oͤff⸗
ters mit eigenen Haͤnden verfertiget / zur Noth⸗
durfft verſehen / ſonderen auch das Geld nit fel
ten mit reichem Guß uͤberſie ausgeſchuͤttet ; ja
vielen davon die lebenslaͤnglicheNahrungs⸗Mittel
verſchaffet. Es ware ihr bekannt/ daß die An⸗

dacht gegen —Ott ſelbſt dem Himmel nit gefaͤl⸗
lig ſeye / wann ſelbe nit von der Barmhertzigkeit
gegen die Menſchen bis an den Altar begleitet
wird und darum bat Sie von Go und Sil -
ber niemahlen einen verdienſtlichen Zinß gehof⸗
fet / auosgenohmen / wann es in den Haͤnden
der Armen ausgelegt ware . Sie konnte von

keiner Trangſal eines Nothleydenden wiſſen / oh⸗
ne derſelben zu ſteueren . Es brauchte demnach
bey ELEONORA nit viel Bitten / da ihre
Lieb auch dem Wunſch der Armuth vorgeei⸗
let / gleich der Sonnen / welche den Menſchen
aufgehet / ohne daß ſie darum gebetten wird / und
dieniedere Erden nit kan / als j die⸗
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ſelbige erguicke. Nit nur in ihrem Pallaſt , oder

zu gewiſſen Stunden , ſonderen an allen Orten
und zu jederzeit , ſo gar auf offenen Gaſſen und

Straſſen fanden die Beduͤrftige eine Zufluchts⸗
Stadt bey ihrer Freygebigkeit, welche Sie eins⸗

mahls nit nur all ihr beyhabendes Geld , ſonderen
auch bey nah das Leben gekoſtet , indem Sie

fünf Sabr vor ihrem zeitlichen Hintritt , zu Vo -

henſtrauß einem Sultzbachiſchen Marckflecken,
da ſie auf dem Weeg Allmoſen ausgetheilet , von

der Meng der Armen ſchier erdruckt worden .

Wohl eine freygebige Lieb , welche nit nur das

Geld , ſonderen auch das Leben verſchwendet !
Doch můſſen wir uns hieruͤber nit allzuſehr Ver-
wunderen , weilen Sie nit nur dieſesmahl von
ohngefehr / ſonderen auch ſonſten oͤffters, und
zwar freywillig mit ihrem Leben ſo verſchwende⸗
riſch umgegangen . Ich deute damit auf die mehr
dann Muͤtterliche Lieb und Sorgfalt , welche
ELEONORA beſonders zu Kriegs⸗Zei⸗
ten fuͤr die Wohlfart des Vatter⸗Lands bezeigt
hat . Dieſe ware ſo groß , daß Sie ehender ih⸗
rer eigenen Perſon vergeſſen , als daß Sie der

Unterthanen nit gedencken ſolte . Sie hatte
nemlich von der Tugend , was der Bienen⸗Koͤ⸗

nig von Natur , dap Sie fich jederzeit in Mitte

der Ihrigen , mit großmuͤthiger Verachtung al⸗

ler Gefahr , Verdrußes und Ungemachs aufhal⸗
ten wollte , um Sie mit ihrer Hohen Gegen⸗
wart zu troͤſten und zu ſchuͤtzen.

So
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So großaber ihre Lieb immer gegen die

Menſchen ware / ſo iſt fie doch allzeit noch groͤßer
und Freygebiger gegen GOtt geweſen . Hier⸗
von ſtrahlen uns die herrlichſte Merckmahl noch

taͤglich unter die Augen in ſo vielen GOtt gehei⸗
ligtenTemplen „ welche durch Fuͤrſtliche Freyge⸗

bigkeit ELEONORÆ an práchtigen Qir -

chen⸗Zierathen mercklich bereicheret worden .

Viele andere zu geſchweigen/ in ihrer Relidentz⸗

Stadt auf dem ſogenannten Anna Berg⸗/ allwo

die wunderthaͤtige Bildnuß der glorreichen Mut -

ter der Jungfraͤulichen Gebaͤhrerin —Ottes

ſchon uͤber vier Jahr hundert von dem andaͤchti⸗

gen Volck mit großem Vertrauen verehret wird /

ſtehet der hohe Altar , welcher mit großen Koͤ⸗

ſten ELEONOK aufgefuͤhret worden ,

nebi vielen anderen Gottſeeligen und koſtbahren
Geſchencken, ſo Sie dahin vermachet . Eben

daſelbſten pranget in der Kirch GOtt verlob⸗

ter Jungfrauen , ſo den Nahmen von dem heili⸗

gen Salelio ihrem Ordens⸗Stiffter fuͤhren, ei⸗

ne von Maſſiv - Silber kuͤnſtlich ausgearbeitete
Bildnuß der heiligen Hedwigis , in dero Hand
ein goldenes mit koſtbahren Edelgeſteinen reich

beſetztes Herh die Anſchauende belehret , daß

ELEONORA nit mr God und Silber ,

ſonderen was weit koſtbahrer iſt , ihr eigenes

Hertz , und mit demſelbigen alles GOtt ge⸗

ſchenckt habe ; Ja ! wirſt du es wohl glauben ?
armiami Eal omr
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Geitzige Welt ! alles , alles ohne Ausnahm hat
ELEONORA Gott geſchencket; dann

ſobald die Sonn ihres Fuͤrſten⸗Standts nie⸗

dergegangen / hat ſich dieſe Blum allein GOtt

eroͤffnet , und nur dahin geſehnet , wie Sie ihre
zeitliche Schaͤtz und Reichthum in dem Himmel
ſicher anlegen koͤnnte. Dieſes hat Sie aber ſo
gluͤcklich als großmuͤthig bewuͤrcket , da Sie all

dasjenige was ihr von Rechtem zugeſtanden /
mit den Heiligen getheilet . Was ſag ich aber

getheilet ? Da Sie nit das geringſte davon we⸗

derfuͤr ſich / noch fuͤr die Welt zuruckbehalten .

Ich rede klaͤrer . Gleichwie ELEONORA
PHILIPPINA unter anderen ihren

Schutz⸗Patronen der heiligen Hedwigis , Ber -

tholdi und Agnetis der Marckgrafen in Maͤh⸗
ren Fuͤrſtlichen Tochter / der heiligen Elifabeth

KoͤniglichenPrintzeßin inngarn heiligen Baaß ,
und Henrici damahligen Hertzogs in Pohlen
wuͤrdigſter Ehegemahlin mit beſonderer Andacht
und Zuverſicht inmuͤthigſt ergeben ware ; Alſo
hat Sie zu Dero Ehr und allgemeinen Beſten
der Stadt Sultzbach beſonders der Jugend weib⸗
lichen Geſchlechts zur Erbauung und Stifftung
des daſelbſtigen Salelianiſchen Jungfrauen⸗Clo⸗

ſters all ihr zeitliches Haab und Gut , nocb bey
Lebs⸗Zeiten , donatione inter vivos , wie die

Rechts⸗Gelehrte reden , krafft eines daruͤber ver⸗
fertigten feyerlichen Stiftungs⸗Brieffs ſolcher
geſtalten vermacht , daß ſie ſich nur den bloſen

ge⸗
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Genuß auf ihre Lebens⸗Taͤg davon vorbehalten ,
Wahrhafftig ein rares Beyſpiel einer heut zu
Tag gar ſeltenen Freygebigkeit gegen GOtt !

Doch iſt ELEONORA damit noh nit be-

friediget . Sie greift ibre eigene Weßenheit an ,
um auch aus dieſer dem Allerhoͤchſten ein ange -
nehmes Opfer zu machen, wie der Erfolg ſo⸗
gleich mit mehrerem zeigen wird . i

Die Welt verſencket ſich in die ſchnoͤde Er⸗

goͤtzlichkeiten, Freuden und Wohlluͤſten. E⸗
LEONORA PHILIPPINA þat fich
derſelbigen durch ſtrenge Abtoͤdung ihrer ſelbſt
und ihrer Neigungen auf allzeit entſchlagen .
Ihr Gemuͤth ware ſo heiter von unordentlichen
Anmüuthungen , wie der Berg Olympus , wo

es nach Senecæ Bericht niemahls witteret .
Kein Merkmahl einiger Klag⸗Begierd , keine

ſinnliche Emporung , kein Zeichen der Eigenlieb
konnten auch die ſcharffſichtigſte Augen an ihr be⸗
mercken . Die Unbilden , denen auch die Große
dieſer Erden ausgeſetzt ſeynd , hat Sie nit nur
allein nit bitter geahndet , ſonderen auch die Ur⸗
heber derſelben mit Gutthaten uͤberhaͤuffet , faſt
wie die Wolcken , welche aus dem Meer zwar
lauter geſaltzene Düͤnſt anziehen , jedoch hernach
im Regen ein ſuͤßes Waßer herabſchuͤtten. Fh-
re Sinn hielte Sie jederzeit gebunden , undlloͤſch⸗
te durch beſtaͤndigen Abbruch die hitzige Lebens⸗
Geiſter , wohl Wiſſend , daß erkaltete

F en
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ſen zu Kleinodien des Himmels werden, wie aug

dem Eiß das Cryſtall . Dem groͤſten/ das iſt
dem inheimiſchen Feind , der allenthalben in uns

ſelbſten begleitet , hat Sie die geringſte Herr⸗

ſchafft niemahlen geſtattet , ſonderen durch ſtaͤte

Bemeiſterung ihrer ſelbſt immerhin im Zaum ge⸗

halten , Ihrem Leib hat Sie alle Ergoͤtzungen,
deren ſich die Welt ſo frey und ohne Unterſchied

gebraucht , verſagt ; da Sie aber denen Ihri⸗

gen zu Zeiten einige zulaͤßige geſtattet , muſte

die gegebene Erlaubnuß ſo gleich theuer bezahlt ,
und zuͤr nemlichen Zeit in Geheim ebenſo viel

den Armen zur nothwendigen Nahrung , als

jenen zur Beluſtigung gereicht werden . Gleich⸗
wie eine gluͤckſeelige Muſchel in Mitte des Meers

keinen eintzigen Tropffen von dem geſaltzenen
Meer⸗Waſſer hinein trincket / ſonderen ſich nur

mit dem Himmels⸗Tau weydet , alſo lebte —-

LEONORA unter den irrdiſchen Welt⸗

Freuden nur allein GOtt , und hatte die Wohl⸗
luͤſten in ihrer Seel , nit aber ihre Seel in den

Wohlluͤſten. Mit einem Wort ; ELEO .

NORA ſchiene nur auf die Welt gekommen

zu ſeyn , daß ſie dieſelbe mit Fuͤßen trette , und

fichaus den zertrettenen Eytelkeiten eine Staf⸗

fel in die ewige Gluͤckſeeligkeit bauete .

Nachdem ſich aber unſere Gottſeelige Her⸗

tzogin auf ſolche Weis von der Welt und ſelb⸗
| en
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ſten abgezogen , bat fie ſich um ſo leichter mit

Chriſto vereiniget . Und durch was ? durch ih⸗
ren inbrünſtigen Andachts⸗Eyfer/ und vollkom⸗

mene Gleichförmigkeit mit Chriſto .

Die Andacht iſt in ſich ſelbſten ein GOtt

angenehmes Rauch⸗Werck , doch in gewiſſer
Maas noch angenehmer und gefaͤlliger, wan es

aus goldenen Rauchfaͤßeren aufſteiget , will ſa⸗

gen , aus Fürſtlichen Hertzen , weil es vor der

Welt GOtt zur ſonderbahren Ehr gereichet /

wann ihm diejenige dienen , die uͤber andere herr⸗

ſchen. Bey ELEONOEA iſt die Andacht

gantz ungemein , ja , ſo zu reden ihr eigentliches
Gewerb geweſen . Dero rechtſchaffen abzuwar⸗
ten hat ſie ſich mehrmahlen an bekannte / und oͤff⸗
ters auch weit entlegene Gnaden⸗Ort begeben ,
gottſeelig erachtend / daß durch dergleichen aus

heiligem Endzweck vorgenomenen Wallfahrten
in den Gemuͤtheren die Inbrunſt der Andacht /
wie in den Rauch⸗Faͤßeren die Glut durch

die Bewegung hefftiger entzuͤndet werde . Das
Gebett ware ihr groͤſte Beſchaͤfftigung/ ihre ſuͤſ⸗
ſeſte Labung, ihre angenehmſte Ruh. Das Fa⸗
ſten hat ihren Eyfer ernaͤhrt ; was Sie aber der

Natur entzogen / hat Sie der Andacht geſchenckt.
In dem Dienſt⸗GOttes ware ſie ſo heſtaͤndig/
als jener Stern in Begleitung der Sonn , den

wir derſelben allzeit bey dem Auf⸗ und Nieder⸗

gang zu der Seiten ſehen. In heiligen Be⸗
F 2 trach⸗
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trachtungen hat Sie mehrere Stunden , alg an -

dere Minuten zugebracht , und ſeynd der Goͤtt⸗

lichen Erleuchtungen / mit welchen Sie unter ſo
Gottſeeligen Ubungen von dem Himmel begna⸗
det worden , fo viel geweſen, daß nur ein Theil

derſelben , welcher mir zu Geſicht kommen / und

Sie ſelbſten mit eigener Handſchrifft aufgezeich⸗
net , mehrere Buͤcher Papier angefuͤllet . Die

Verehrung der Heiligen , welche GOtt ſelbſten
ehret / und von anderen geehret wiſſen will , wa -

re bey ihr Regelmaͤßig. Unter dieſen hat ſie be⸗

ſonders eine heilige Annam , einen heiligen An⸗

tonium den Paduaner / und einen heiligen Alo -

yſium von Gonꝛzaga jaͤhrlich mit einer ſogenann⸗
ten Noven nit der Taͤgen, ſonderen Wochen

andaͤchtigſt verehret. Dem heiligſten Opfer des

Goͤttlichen Lamms / ſo einſtens auf dem Calva -

ri - Berg an dem Stammen des Creutz blutiger /
nunmehro aber auf unſeren Altaͤren unblutiger⸗

weis durch die Hand des Prieſters vollzogen

wird / hat ſie taͤglich mit unbeſchreiblicher Ge —

muͤths⸗Verſammlung beygewohnet . Zu den

zwey koſtbahren Gnaden⸗Brunnen des neuen

Geſatzes zu den heiligen Sacramenten der Buß

und des Frohnleichnams unſeres HErrn JEſu
Chriſti hat ſie eine ſo ſehnende Lieb und Neigung
in ihrem Hertz geheget / daß Sie in dem erſteren

alle acht Tag die Flecken ihrer Seel gereiniget /
in dem anderen aber dieſelbe mit neuen Gnaden

auszuziehren, ſich ſorgfaͤltigſt NP In
~

|
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Anhoͤrung defen muͤſſen wir jedoch keineswegs
auf die Gedancken verfallen , als haͤtte ſich der

Andachts⸗Eyfer ELEONORT nur allein

auf die vornehmſte Geheimnußen der Keligion
erſtreckt . Es ware heynebens keine Ceremonie
des GOttes⸗Dienſts ſo gemein und gering
Dero ſie nit eine beſondere Hochachtung zugetra⸗
gen und bey welcher ſie ſich nit mit moͤglichſter
Auferbauung / wo und wann ſie nur gekoͤnnt, ein⸗
gefunden . Falſche Weißheit der Welt ! erken⸗

ne hieraus den Irrthum , von welchem du bezau⸗
beret biſt , und laſſe dich durch dieſes Fuͤrſtliche
Beyſpiel eines beſſeren belehren . Nichts iſt heut
zu Tag gemeiner in dem Chriſtenthum , ſonder⸗
lich bey einer gewiſſen Gattung Stands⸗Per⸗
fonen , al daß Sie das aͤußerliche des GOttes⸗
Dienſts verachten , weilen Sie dabey eine einge⸗
bildete Niedertraͤchtigkeit zu finden vermeinen .
Die Beywohnung in oͤffentlichen Bettſtunden ,
die Feyer der Feſttaͤgen die Ehrerbiethung ge⸗

gen die Kirchen⸗Geſaͤtz, eine genaue Beobach⸗
tung gewiſſer heiliger Gebraͤuch , alles dieſes
macht nach ihren verkehrten Urtheilen nur die

Religion des gemeinen Poͤbels. Sie treffen da⸗

rinnen keine genugſame Hoheit an / ſie ſagen der⸗

gleichen Andachts⸗Kleinigkeiten gehoͤrten fuͤr die⸗

jenige , deren Verſtand zu nichts . höheren ge
ſchickt waͤre. Kurtz : Sie glauben ihrer Ver⸗
nunfft eine Ehr zu erweiſen , indem fie die Reli -

gion heſchimpfen. In dem Gemuͤth ELE -
G ONORÆ
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ONORÆ batten die gemeinte Religions -
Übungen etwas weit groͤßeres, wuͤrcklicheres
und der Creatur ruͤhmlicheres an ſich, als alle

irrdiſche Hoheiten dieſer Welt . Die Lág , wel -
che die Kirch der Enthaltung widmet , und die

den Großen kaum bekannt ſeynd, waren fuͤr ſie
allzeit heilige Taͤg. Sie verſagte ſich auch ſo
gar den Bißen , den ſie aus Unachtſamkeit ge⸗
nommen hatte , und hielte weit mehr als Jona -
thas darfuͤr Sie haͤtte bey nah den Todt ver⸗
dienet , weilen Sie wider das Geluͤbd des heili⸗
gen Volcks aus Unwiſſenheit ein wenig Honig
gekoſtet . Sie thate aber dieſes nit aus einer gar

zu weit getriebenen Beobachtung , an welcher
die Schwachheit oͤffters mehr Antheil , als der

Glaub hat , ſonderen aug einem Gottſeeligen
Hertzen , aus einer wahren und aufrichtigen
GoOttes⸗Forcht . Alles was die Religion be-

traff , ſchiene ihr groß zu ſeyn. Sie wuſte , daß
der Glaub den geringſten Handlungen einen nit

geringen Werth beylege, und dap alleg , was die

Ehr der Goͤttlichen Majeſtaͤt zum Zweck hat ,
hochzu ſchaͤtzen , weilen es der Unſterblichkeit wuͤr⸗

dig. Und dieſer ihr lebhaffter Glaub ware die
Quell jener hoͤchſt auferbaulichen Eingezogenheit
und demuͤthigſter Leibs⸗Stellung , mit welcher

Sie oͤffters viele Stunden lang gantz unbeweg⸗
lich auf ihren Knyen por dem Thron GOttes

gelegen , und ihr inmuͤthigſte Seufzer zu dem⸗

ſelben abgeſchickt.
Ware
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PBare aber das Hertz ELEONORÆE
durch ibre Andacht jederzeit mit GOtt vereinigt /
ſo hat ſie dasſelbige noch weit enger mit ihm ver⸗

bunden durch ihre vollkommene Gleichfoͤrmigkeit
mit ſeinem Goͤttlichen Willen ,

Ja fuͤrwahr das gantze Leben ELEO .

NORÆ PHILIPPINÆ ware eine be⸗

ſtaͤndige Ubereinſtimmung mit den Befehlen des

Himmels . Sie hielte auch ſo gar bey der Tu⸗
gend nicht fuͤr ſicher/ als fich dem goͤttlichen
Willen gemaͤß zu bezeigen . Sie legte / wie der

Prophet / alle ihre Gedancken und alle ihre Sor⸗

gen in den Schooß GOttes nieder . Sie bez

trachtete alles nit anderſt / als in der weiſen und
unveraͤnderlichen Ordnung der ewigen Vorſich⸗
tigkeit ; und daher entſtunde ein ſolches Vertrau⸗
en zu GOtt / welches bey ihr faſt eben ſo maͤch⸗
tig geweſen / als bey dem Volck Iſrael die Ruth
Moyſis . Ihr Hertz ware dardurch ſo veſt
an GOtt gehefftet / daß ſolches weder Freud
noch Leyd davon abziehen konte . Wie wir bey
einfallendem Regen unter die Daͤcher lauffen/ al⸗

ſo gienge ELEONORA bey ſtuͤrmiſchen
Wetter nur in ihr Gemuͤth/ und fande alldorten

jedesmahl Ruh und Sicherheit . Kein widriger
Zufall konte ihr in GOtt geanckertes Vertrauen

biegen ; und obſchon der Himmel zu Zeiten ſchwe⸗
re Tropffen geregnet ; S wurde doch m ſtar⸗

2 pi
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cker Geiſt davon ſo wenig / als das Fell Gedeo .
nis benetzet . Sie konte getroffen , aber niemahls
empfindlich werden , gleich den Felſen in dem

Sturm⸗Gewitter . Gebrechen des Leibs, Un⸗

glück des Haußes unangenehme Faͤll, die bey

allen Staͤnden der Menſchen nit geſparſam an⸗
geſäet ſeynd, hat ihr Hoffnung⸗volles und in
den Goͤttlichen Willen gantz ergebenes Gemuͤth

alfo in Betrachtung gezogen , wie man GOttes⸗
Schickungen als Werck ſeiner Haͤnden allzeit ver⸗

ehren muß . Man weiß, daß die Welt mit al⸗
lerhand Üblen ſo gefuͤllt ſeye, als immer mit

Lufft / und daß wenig der Thraͤnen müßig ſeyn
können . Das innerliche Weh druckt jeden , ſo

fich unter der Sonn befindet , und haben aud

Purpur und Hermelin keinen Freybrief vor

den heimlichen Wunden . Was unſere ELE .

ONORAM am ſchmertzlichſten getroffen ,

mag wohl geweſen ſeyn der allzufruͤhzeitige Todt

ihres Zurchleuchtigſten Phegemahls Hoͤchſt⸗ſee⸗
ligen Andenckens , der Ihro in dem dritten Jahr
ihrer Ehe⸗Verlobnuß ſchon entzogen, und aus

der ſterblich⸗in die Ewigkeit verſetzt worden .

Doch hat ſie ſich dieſer ſtrengen Verhaͤngnuß
GSOttes nit nur dazumahl, ſondern auch her⸗

nach durch gantze 25. Jahr ihres Wittib⸗Stands ,
mit ſo Chriſtlicher und ſtandhaffter Gelaſſenheit

unterworfen , daß ſie dardurch der Welt , ja
dem Himmel felbft zu einem Wunder worden ,

Gtt if der Meiſter , ſagte Sie , und
pe

er
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thut , ift wohl gethan , Er hat feine Urſachen /
in mwas fúr Umſtaͤnd er mich auch immer ſetzet.
Ob ſie mir gleich nit bekannt ; ſo ſeynd ſie doch
deswegen eben ſo gerecht und Anbettungs⸗wuͤr⸗
dig. Ich darff ſeine unbegreiffliche Abſichten nit

! nach meinem ſchwachen und eingeſchraͤnckten
Verſtand beurtheilen . Ich fehe zwar nit ein ,

Í wohin mich GOtt auf ſo rauhen Weegen fuͤhren
will ; weil ſie aber von ſeiner Hand gebahnet wer⸗

den , kan ich ſie ohne Forcht betretten. Er fuͤh⸗
ret oͤffters durch die beſchwerliche und duͤrre Straſ⸗
ſen der Wuͤſten in das Land der Verheiſſung, und

verbirgt ſeine Abſichten faſt allzeit vor unſeren
Hugen , damit er e ung alg einen Verdienſt an⸗

rechnen koͤnne, wann wir ung ihm ergeben. Ich
weiß / und das iſt zu meiner vollkommenen Be⸗
ruhigung ſchon genug : Ich weiß / daß derjeni⸗
ge , der mir dieſe herbe Wunden geſchlagen, ein
GoOtt ſeye, der gegen ſein Geſchöͤpff keine ande⸗

re , alg gůtige und barmhertzige Abſichten heget .
Ich wei daß er ein liebreicher Vatter , der auf
nichts anders , als auf die Wohlfahrt ſeines Kinds
ſiehet. Ich weiß , daß er ein getreuer Freund ,
dem nichts ſo ſehr am Hertz liegt , als das beſte
desjenigen , den er liebet. was er demnach will ,
das will ich auch. Sein Nahm ſeye gebenedeyt .

Große Welt ! anjetzo ſtrecke ich die Haͤnd
in die Hoͤh, und verlange von dir zu wiſſen, ob
ich Durch das wenige , was ich bißhero angefuͤhrt ,
nit eine vollkommene einer Seel

worf⸗
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worffen , welche Zeit⸗Lebens der Welt gaͤntzlich
abgeſagt , und ſich mit Chriſto jederzeit ſo eng
vereiniget habe , daß ſie mit Wahrheit ſagen
konte : Mihi vivere Chriſtus eſt , & mori lu -

crum . Chriſtus iſt mein Leben, Sterben iſt
mein Gewinn . Ja ja den Gewinn , welchen
ELEONORA im Leben geſucht, hat Sie

im Todt gefunden , gluͤcklich im Leben , noch
gluͤcklicher im Todt mit Chriſto vereiniget .

Drittet Sheil .
Menſchen werden in Mutter - Leib

empfangen , damit wir gebohren wer⸗

den . Wir werden gebohren , damit

wir leben , wir leben , damit wir ſterben . Nach⸗
dem wir etliche wenige , ſchlimme und Gefahr⸗

polle Tåg , wie Jacob der Patriarch redet Ge -

neſ . C. 47 . v . 9 . auf Erden zugebracht, nach⸗
dem wir die Unbeſtaͤndigkeit der Welt , die Ey⸗
telkeit der Creaturen , die falſche und betruͤgliche
Gluͤckſeeligkeit der Menſchen⸗Kinder geſehen und

erfahren , oder damit ich mich der Worten des

weiſen Sirachs bediene ; nachdem der Welt Pracht
und falſche Schein der Wohlluͤſten und Ergoͤtz⸗
lichkeiten vor unſeren Augen verſchwunden , wer⸗

Den wir endlich gezwungen , die Welt zu beur-
lauben / und alles , was ung fo gar we
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